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Gottesdienst un Gottesdienstraum
IM Wechselspiel
Theologische Gesichtspunkte‘

iturgie und Raum
Der christliıche Gottesdienst beansprucht Raum:; ohne eınen bestimmten der Ver-

sammlung von Christen ZUT Feier ıhrer Geschichte mıt (Gott ihrer nteilnahme
Mysterium Gottes ist wiß nıcht möglich.“

Der des Gottesdienstes ist damit aber auch schon definiert: GT kann durch nıchts ande-
ICS bestimmt werden als durch den realen Raumbedarf für dıe ersammlung Von Chrıisten
Z Feıler iıhres aubens Im Christentum g1bt CS keın sogenanntes ‚Zentral-“ oder
„Lokalheiligtum“, das örtlıch bsolut gebunden wäre, WI1Ie CS etwa der Jerusalemer JTempel
ange eıt 1INdurc für das Judentum SCWESCH ist Besonderer der Gegenwart Gottes ist
im Sınn der chrıstliıchen Glaubensüberlieferung Zzuerst Jesus Chrıstus, der 020S des Vaters
(vgl Joh dann jeder Christus Glaubende bzw. dıe Gemeinschaft der Von Christus
Gerufenen”. dıie Lebensgemeinschaft derer, dıe Christus gehören, WIe 6S das Wort Kır-
che ZU Ausdruck bringt Dıie 1im Lauf der Kıirchengeschichte erst relatıv Spät eingeführte
Bezeichnung bestimmter Orte und Räume als ‚„„Haus Gottes‘“, „ Wohnung Gottes‘®* bzw
„Gnadenort“, dem Gottes Gegenwart ın besonderer Weılse rfahrbar sel, ist emgegen-
ber sekundär

Der Gott Jesu STI1 erwäh sıch nıcht bestimmte geographische Plätze oder eın exklusı-
VCS archıtektonisches Bauensemble als kultischen egegnungsort mıt dem Menschen, SOI1-
dern den lebendigen Menschen selbst in selner Beziehungs- und Liebesfähigkeit Ande-
IcHN und ber den Anderen bzw mıt dem Anderen Gott Diese ınwohnung Gottes in
den Herzen der Men3chen ist nıcht auf exklusıve Zeıten und Orte fıxiert, SIE ist eın SC-

Dieser Beıtrag stellt die komprimierte Fassung eines Vortrags dar, den der Verfasser
25.1.1998 1Im Rahmen der Fachtagung .„Gottesdiensträume in zeiıtgenössischer künstlerischer Ge-
staltung“ der Domschule in Würzburg gehalten hat.

Mysterium ıst der AaUus dem Griechischen stammende theologische Grundbegriff für das Wunder
des unaufhörlich lıebenden ommens Gottes seiner Schöpfung, insbesondere ZU] Menschen,der sıch als Freiheitswesen diesem Kkommen Gottes gegenüber pOSItLV oder negatıv verhalten kann.
Die bewußte BejJahung des endgültigen OommMmMens Gottes In der Gestalt Jesu Christi he1ißt Glauben.
Sıie ZUuUT festlich gestalteten Begegnung mıt dem Kkommen Gottes in der Feier der Mysteria oder
Sakramente.

Diese sıch banale Wahrheit verlıert gegenwärtig ihre Selbstverständlichkeit angesichts erster
Versuche, Gottesdienst VIa nternet feiern. Dıie folgenden Überlegungen können auch als theolo-
gisches Memorandum die elektronische Viırtualisierung bzw. Entleiblichung der Liturgie der
Kırche gelesen werden.

Vgl griech. ekklesia diıe (von Gott) ZUT Versammlung Gerufenen.
Vgl griech Kyrıake ZU Herrn gehörıg.
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schichtliches und eın dramatisches Geschehen, das dıe gesamte Existenz des Menschen Im
Angebot der Gottesbegegnung prägt. In der Geschichte Jesu SII ist Gottes Fıinwohnungim Menschen aufs höchste {tenbar geworden. Wer immer seine Ex1istenz dıe Geschichte
Jesu Christı bındet, wırd gemäß christlicher Theologie 1im Glauben efäß des heılen-
den kommens Gottes in seıne Welt est eingerichtete Stätten der kultischen Feler dieser
gläubigen Existenz urc mıt Gott sınd ach christlichem Verständnis nıchts anderes
als bleibende Markıerungen oder Projektionen des T1iefensinns dieser primären Beziıehungs-wiıirklıchkeıit

Die christliche Liturgie ebt und S aQUus symbolischen bzw sakramentalen andlun-
SCH, dıe Von lebendigen personalen egegnungen en sSınd. In dıesen Handlungen wırd
Begegnung zwıschen Gott und ensch In dichtester Weise gesucht, präsentiert und erfah-
K=]0P Dıiıe leibliche Begegnungsqualität unmıiıttelbarer Präsenz ist für dıe Feier der Liturgie
dus einem doppelten rund wesentlich und unverzıchtbar: Der Leıb mıtsamt seınen Aus-
drucksfähigkeiten ist ausgezeıichneter der ahrnehmbarkeit des Anderen: und ist
zugleic Primärsymbol personaler Präsenz, also intensivstes edium des Daseıns eines
geschichtlichen, unverwechselbaren und von Gott ANSC  nen Subjekts.”

e1Dl1ıc reale egegnung bestimmt also priımär den Raumbedarf Felier des Gottes-
dienstes: VO Wahrnehmen der Nähe des Anderen, se1ıner Gegenwärtigkeit und Aura, über
Gesten und vielfältige Potentiale zwıschenmenschlicher Kommunikation, bıs hın Z.UT leibli-
chen Berührung lle diese Spielarten personaler egegnung dıenen nnerhalb der Liturgieals wırksame sinnliche Vermittlungsweisen der Communio der Glaubenden mıt dem leben-
1gen Gott ® Zur gottesdienstlich gestalteten leibliıchen Präsenz und egegnung gesellensiıch unverzıchtbar die Feler der Liturgie in iıhren verschiedenen Formen materielleSymbolzeichen‘, dıe in dıe Aktualısıerung der Bezıehungswirklichkeit des Glaubens ZWI1-
schen ensch, Miıtmensch, Welt Gott miıteinbezogen werden.

Z/u den elementaren materıellen Symbolzeichen der christlichen Liturgie zählen
W asser und das dazugehörige nventar für die aufe;
der Altar-Tisch®. Trot und eilicC mıt Weın Feıer der Messe oder des
„Herrenmahles*‘. WI1IEeE eine der ältesten Bezeiıchnungen das Sakrament der kucharistie
nennt;

eib ıst verstehen als Jene untrennbare Eınheit und gegenseitige Verschränktheit VON Örperund Geist, die dıe Personalıtät, unverwechselbare Eınmaligkeit und Geschichtlichkeit jJedes Men-schen gewährleistet.
Sakramentale Handlungen verbinden WOTT- und Außerungen mıiıt leiblichen erührun-

SCNH; eiwa iIim /Zusammenhang mıt 'auf- und Salbungsriten, 1Im Rıtus der Handauflegung, desFriedensgrußes bzw. -Kusses.
In uUuNnserem Zusammenhang ist zwıschen leibhaften/personalen und materiellen Symbolzeichenunterscheiden die personale Präsenz und Kommunikation der Versammelten sınd selbst Sym-bolzeichen dessen, Was sıch ın der Liturgie ereignet. Von Symbolzeiche: ist sprechen, weiıl dasbloße Vorhandensein dieser Zeichen noch nıcht die Qualität Symbol für sıch in Anspruch nehmenkann. rst WE durch die und mıt den Symbolzeichen iıne Erfahrung ausgelöst wird, die den Cha-rakter unbedingter Sinnerschließung trägt, sollte Von Symbol sprechen. Vgl dazu die Studie:WAHL, Glaube und symbolische Erfahrung. ıne praktısch-theologische Symboltheorie. FreiburgBr. 1994
Innerhalb der Feier der kucharistie ıst der Altar das komplexeste materielle Symbolzeichen. Ererinnert Stätten der Gottesbegegnung, die urc einen Opferstein markıert sınd; deutlicher abererinnert ZuUusammen mıt rot und Kelch den Tisch des letzten Mahles Jesu mıt seinen Jüngern,
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ein reservierter und hervorgehobener Ambo, anze das kanonisch doku-
mentierte Wortes (jottes dessen Verkündigung bzw. Verehrung9;
dıe Markıerung der spezıfischen Ordnung der versammelten Gemeiıninde „SI1tz-
ordnung”, Sess10, Orte besonderer Rollenträger Darstellung ihrer Gemeinschafts-

dıe nach heutigem Liturgieverständnıis communılal und hierarchıisch zugleic.
gestaltet ist.

eıters Ssiınd (römisch-katholische) Gottesdiensträume besonders gekennzeichnet
Urc den abernake als der Aufbewahrung des in der Eucharistiefeier konsekrier-
ten Brotes;
durch eiınen Feier des Sakraments der ersöhnung in der Gestalt der ınzel-
beıichte;
durch Ausgestaltungen bestimmter Raumbereiche architektonıisch hervor-
gehobene onen, besondere Lichtregıie, Bılder, Plastıken158  Peter Ebenbauer  — ein reservierter und hervorgehobener Ort — Ambo, Kanzel — für das kanonisch doku-  mentierte Wortes Gottes zu dessen Verkündigung bzw. Verehrung”;  — die Markierung der spezifischen Ordnung der versammelten Gemeinde — „Sitz-  ordnung“, Sessio, Orte besonderer Rollenträger — zur Darstellung ihrer Gemeinschafts-  struktur, die nach heutigem Liturgieverständnis communial und hierarchisch zugleich  gestaltet ist.  Weiters sind (römisch-katholische) Gottesdiensträume besonders gekennzeichnet  Z  durch den Tabernakel als Ort der Aufbewahrung des in der Eucharistiefeier konsekrier-  ten Brotes;  durch einen Ort zur Feier des Sakraments der Versöhnung in der Gestalt der Einzel-  beichte;  durch bildhafte Ausgestaltungen bestimmter Raumbereiche — architektonisch hervor-  gehobene Zonen, besondere Lichtregie, Bilder, Plastiken ... — zur sinnlichen Intensivie-  rung der liturgischen und persönlichen Glaubenswirklichkeit;  schließlich durch eine mit diesen Symbolzeichen korrespondierende Raumhülle.'°  Als Zwischenbilanz läßt sich an dieser Stelle ein ambivalenter Befund formulieren: Zur  Feier der Liturgie und zur sakramentalen Gottesbegegnung können Christen gegebenenfalls  auf exklusive Kirchengebäude verzichten. Aber diese Nachrangigkeit des Kirchengebäudes  gegenüber den elementaren personalen und materiellen Symbolzeichen des Gottesdienstes  eröffnet gleichzeitig die Chance für eine differenzierte Wahrnehmung und sachgemäße  Würdigung der tatsächlich im Lauf der Kirchengeschichte so vielfältig wie faszinierend  realisierten Gottesdiensträume und Kirchenbauten. Denn unbestreitbar gilt auch, daß die  konkrete Gestalt des Kirchengebäudes in einer nicht zu überschätzenden Weise die liturgi-  sche Festfeier, ihr Erlebnis, ihre Wirkungen und ihre Symbolkraft mitbeeinflußt. Es herrscht  tatsächlich ein Wechselspiel zwischen liturgischer Handlung und Kirchenraum; ein Wech-  selspiel, das theologisch legitim und begrüßenswert ist, wenngleich es sich der Regie göttli-  cher Heilsökonomie fügen muß. Daß diese Regie nicht bloß inhaltliche wie formale Direk-  tiven kennt, sondern ebenso wichtig einen befreienden Impuls zum Einsatz aller künstleri-  schen Potentiale in der Gestaltung und im Umgang mit dem liturgischen Zeichen-Kosmos  gibt, wird zu zeigen sein.  an dem Jesus sein Heilsvermächtnis stiftet als Feier des ewigen Bundes; zugleich erinnert er zu-  sammen mit dem Zeichen des Kreuzes an das Mysterium des Todes und der Auferstehung sowie an  das Zeugnis der Heiligen in der Nachfolge Jesu. Am Altar wird Gottesbegegnung gefeiert und dar-  gestellt im ritualisierten Freudenmahl, im Nachahmen des letzten Mahles Jesu mit seinen Jüngern,  im zeichenhaften Darbringen der Welt vor das Angesicht Gottes und in der Erwartung der Ver-  wandlung der Welt hinein in die Wirklichkeit Christi. Um den Altar herum wird durch die euchari-  stische Versammlung neue Heils-Wirklichkeit erfleht, vorweggenommen und exemplarisch erfah-  ren.  9  Die liturgische Aufwertung der Hl. Schrift seit der Liturgiereform des Zweiten Vatikanischen  Konzils hat in der Metapher Tisch des Wortes ihren Ausdruck gefunden. Diese Metapher regt na-  turgemäß auch zu gezielten architektonischen Umsetzungsversuchen — Korrespondenz zwischen  Altar und Ambo — bzw. zur fallweisen Konzeption eines ständigen Ortes der Schrift innerhalb des  Kirchenraumes an.  Alle diese materiellen Symbolzeichen sind mehr oder weniger intensiv mit der leiblichen Präsenz  der gottesdienstlichen Versammlung verknüpft; am stärksten gewiß die Mahlgaben Brot und Wein,  die ja von der versammelten Gemeinde im ritualisierten Mahl der Eucharistie verzehrt werden.ZUT sinnlıchen Intensivie-
Tung der lıturgischen und persönlıchen Glaubenswirklichkeıt;
sSsch1eB3lıc durch eine mıt diesen Symbolzeichen korrespondierende Raumhülle. '°

Als 7 wischenbilanz läßt sich dieser Stelle eın ambıvalenter Befund formulieren: Zur
Feier der Liturglie und sakramentalen Gottesbegegnung können Chrıisten gegebenenfalls
auf exklusıve Kirchengebäude verzichten. ber diese Nachrangigkeıt des Kırchengebäudes
gegenüber den elementaren personalen und materıellen Symbolzeichen des Gottesdienstes
röffnet gleichzeıtig dıe ance eine dıfferenzıerte Wahrnehmung und sachgemäße
Würdigung der tatsächliıch 1im Lauf der Kirchengeschichte vielfältig WI1e faszınıerend
realısıerten Gottesdiensträume und Kirchenbauten. Denn unbestreıitbar gılt auch, dıe
konkrete Gestalt des Kirchengebäudes in einer nıcht überschätzenden Weıise dıe Q1-
sche Festfeier, ıhr rlebnis, iıhre iırkungen und ihre ymbo.  a mıtbeeıin: Es herrscht
tatsächliıch eın Wechselspiel zwıschen lıturgischer Handlung Kırchenraum;: eın Wech-
selspiel, das theologisc egıtım und begrüßenswert ist, wenngleıich CO® sıch der egie gÖöttli-
cher Heilsökonomie fügen mul diese egıe nıcht bloß inhaltlıche wIıie formale ırek-
tiıven kennt, sondern ebenso wichtig eınen befreienden puls Eıinsatz er künstler1-
schen Potentiale in der Gestaltung und 1im mıt dem lıturgischen Zeichen-Kosmos
g1bt, wırd zeigen se1In.

dem Jesus se1in Heilsvermächtnis stiftet als Feier des ewigen Bundes:; zugleich erinnert
Sammen mıit dem Zeichen des Kreuzes das Mysterium des Todes und der Auferstehung SOWI1e
das Zeugnis der Heılıgen in der Nachfolge Jesu Altar ırd Gottesbegegnung gefelert und dar-
gestellt im riıtualisıerten Freudenmahl, 1im Nachahmen des letzten Mahles Jesu mıt seinen Jüngern,
1Im zeichenhaften Darbringen der Welt VOT das Angesicht es und in der TWi  ung der Ver-
wandlung der Welt hiınein In die Wirklichkeit Christı. Um den Itar herum wırd durch dıie eucharı-
stische Versammlung Neue Heıils-Wirklichkeit erfleht, vorWwWeggCeNOMMEN und exemplarısch erfah-
Ien

Die lıturgische Aufwertung der Schrift se1it der Liturgiereform des Zweıten Vatikanıschen
Konzıils hat In der Metapher Tisch des Wortes ihren Ausdruck efunden. Diıese Metapher regt 119a-

turgemäß auch gezielten archıitektonischen Umsetzungsversuchen Korrespondenz zwıschen
ar und mbo DZW. ZUT fallweıisen Konzeption eines ständigen rtes der Schrift innerhalb des
Kırchenraumes

He diese materiellen Symbolzeichen sınd mehr oder wenıger intensiv mit der leibliıchen Präsenz
der gottesdienstlichen Versammlung verknüpft; stärksten gewiß die Mahlgaben rot und Weın,
dıe ja VON der versammelten Gemeinde im rıtualısıerten Mahl der Eucharıiıstie verzehrt werden.
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Um können, worıin das Wechselspiel zwıschen lıturgiıscher Festfeier Gottes-
diıenstraum genauerhin besteht, mMussen sowohl der Gottesdienst der Kırche als auch dıe
Wırkmächtigkeıiten des Kırchenraumes auf der Basıs eiıner theologıschen bzw. eiıner lau-
bens-ÄAsthetik betrachtet werden, dıe 65 erlaubt, solche Wechselwirkungen Orten,
benennen und

Im folgenden Abschnıiıtt kommen daher einıge Grundsätze eıner theologischen Asthetik
der Liturgie Sprache (2:) Anschluß daran werden theologısche Orientierungslinien

das Wechselspiel zwiıischen Liturgie und Kirchenraum formuliert (3.) Diıese Orlentie-
rungslınıen sınd gleichzeıitig als Krıiterien konkreter baulıcher und künstlerischer Gestal-
tungsaufgaben lesen.

Grundsätze einer théologischen Asthetik des Gottesdienstes
Theologische Asthetik muß auf eın ursprünglıches, weıltes Verständnıiıs des Wortes sthe-

tık zurückgreifen, welches auf eine bestimmte, aber umfassende und Weise des
nehmens, Deutens und Gestaltens Von ınnlıch Begegnendem abheht } Im usammenhang
mıiıt Liıturgie und Kırchenraum mMUssen zumındest dre1 Aspekte der ınnlıch vermittelten
/ugänglıchkeıt der ı1stlıchen Glaubensgestalt beachtet werden‘:

der anamnetische spe. Aktıves Erinnern bzw. Eingedenksein der Geschichte Gottes
mıt Welt und ensch
Diıeser Aspekt erfaß jene In der jJüdıschen WwWI1e in der christliıchen est- Feılertradi-
tion einz1ıgartıg ausgeprägte Kunst des aktıven Erinnerns, dıe ein Gleichzeitigwerden
der Erinnernden mıt den vVETSANSCHNCNH, gegenwärt  1gen und ünftigen Schlüsselereig-
nıssen ihrer Geschichte VOT mıt (Gjott gestatiet. Liturgie ist in diesem Sinn Gedächt-
nıs-Kunst höchsten Grades:;
der mimetische spe. achahmende und schöpferische Darstellung des Gottesge-
heimnisses als Antwort auf Gottes enbarung.
Dieser Aspekt präsentiert die 1im Glauben erfaßte Wiırklichkei Gottes als eın in be-
stimmten geschichtlichen Ereignissen sıch offenbarendes Drama der Begegnung ZWI1-
schen Gott und ensch. nnerha. der Liturgie werden bestimmte Szenen dieses Dra-
INas teıls In nachahmender, teıls In kreatıv ane1gnender Weıise Darstellung SC
bracht. Lıturgie realısıert in diesem Sınn dıe Kunst der darstellenden Präsentation:
der poletische Aspekt: Herstellung, Neuschöpfung bzw. geformte Erwartung
® Von Gott eröffneter Heıls-Wiırklıichkeit
ıstlıcher Glaube EerW; Von Gott her dıe Erneuerung und Vollendung der CchÖöp-
fung Die Liturgie der IC g1bt diıeser Hoffnung einen spezıfiıschen Ausdruck S1e
biletet Gott in symbolischen Akten dıe gesamte chöpfung dar stellt S1e iıhm

Vgl ‚BENBAUER, Erwartung kommender Herrlichkeit. Eın Annäherungsversuch die ästhe-
tischen Kriterien christlichen Glaubens. In ott iıld Gebrochen durch die Moderne? Hg
Larcher. Graz 1997, 22322371 Zur philosophischen Logık der ästhetischen Erfahrung vglSCHAEFFFLER, Erfahrung als Dıialog mıiıt der Wiırklichkeit. Eine Untersuchung ZUT Logik der rfah-
TUn Freiburg Br. München 1995, 359—376
BA Dıe folgenden dre1 Aspekte sınd mıiıt ogriechischen Begriffen gekennzeichnet, dıe seı1ıt den Ur-
sprüngen der europäischen Philosophie als Basıskategorien einer phiılosophischen Asthetik fungle-
IC}  = Zur Erfassung der ästhetischen Dımensionen der Liturgie sınd s1e unverzichtbar, weil sich der
Gottesdienst der Kırche In den strukturbildenden ersten Jahrhunderten stärksten innerhalb der
hellenistisch beeinflußten Kulturen der Spätantıke entwickelte.
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Vollendung anheım. Sıe vollzieht damıt elıne Kunst, dıe dıe rwartung des erlösenden
Kommens (Gottes sinnenfällıg Ausdruck Dringt und ın diesem Ausdruck gleich-
zeıtig NCUC Wiırklıchker schafft em S1e ihre IW  ung in Jene Spur des Kommens
(Gjottes einschreı1bt, dıe ıhr im Christusmysterium vorgezeichnet ıst, gewınnt S1ie selbst
el der Kraft der Neuschöpfung durch Gottes lebendigen Gelst In diesem Sınn
ist Liturgie nıcht zuletzt Kunst „performatıver Erwartung  ;413

Im (Gjottesdienst der Kırche werden diese dre1 Aspekte vieltiac. aktualısıert. In der Feier
selbst sSınd sS1e stark ineinander verwoben. In ihrer Verflochtenher prägen S1e den sakra-
mentalen Charakter der Liturgie

In ıhr ifenbart sıch jJeweıls IICU und wırksam dıie SaNZC Sinngestalt des aubens
In iıhr fejert dıe Kırche das Miıteinbezogensein Jedes jJeder einzelnen in dıie erlösen-
de Kraft dieser Sınngestalt ber dıe Grenzen der Endlichkeit hınaus.
In iıhr benennt, preist und erfleht die Kırche dıe Waırklichker Gottes, Von der her dıe
Vollendung der Welt wird.

Glauben 1m CANrıstlıchen Sınn geht auf das Ganze der Wiırklichker In der Sinngestalt des
Christusmysteriums und 1im trinıtarıschen Gottesbekenntnis erkennen die Gläubigen iıhren
letzten Hoffnungs- Z/ukunftsgrund, der iıhnen 1im heilsgeschichtlichen Kkommen Gottes
bereıts verbürgt ist.

Der Akt des aubens umfaßt also analog den sakramentalen Qualitäten der Liturgie
erstens das Vernehmen eiınes umgreifenden Sinnes der Wiırklıichkeıit, zweıtens das en-
barwerden einer den Menschen Sanz einfordernden und zugle1ic. erlösenden Sinngestalt,
und drıttens die Verheißung bzw. offnung eıner unıversalen Vollendung dieser innge-
stalt Diese dre1 wesentlichen Aspekte chrıstliıchen aubens fordern seine lıturgische
Aktualisierung geradezu heraus, WAas dıe dre1 ästhetischen Grundaspekte lıturgischen Fe1-
ST}  N einlösen: Gedächtnis-Kunst: Darstellungs-Kunst und Kunst performatıver Erwartung.

Es ist demnach beachten, christlicher Glaube ohne die ästhetische Diımension Se1-
HCT Realısıerung defizient ware Glauben ist en 1im Horizont der entschıedenen Freıiheıt
Gottes Vollendung seiner Schöpfung; eben, das in der Erwıderung der rtfahrenen
1e Gottes selner Schöpfung aufgeht und durch dıe sinnliche Wahrnehmung, dıe freie
Nachahmung und dıe neuschaffende Kraft seliner 1e ın den Sphären dieser Schöpfung
Gestalt gewinnt.

Die Präsenz Wiırksamkeıit Gottes 1n Welt und Geschichte en! sıch gemäß dem
euUgNIS der und ihrer kırchlichen Wırkungsgeschichte als ein dramatısches eıls-
geschichtlich erstrecktes Kkommen (Gjottes 1n se1n E1gentum (vgl Joh ED erherrlıi-
chung se1nNes Wesens und ZAUUE Vollendung der Welt Dıie Antwort des auDens auf dieses
OIfenbare Geheimnis der Oıkonomi1ia Gottes’* braucht unbedingt das Element der goltes-
dienstlichen und der kontemplativen Ane1gnung der weltverwandelnden Präsenz Gottes iIm
Geheimnis Jesu stl, ın das jeder Christ Uure dıie abe des eilıgen Gelstes mıteinbe-

ist.
Dieses Eınbezogensein in die Wiırklichker Chriıstı vergegenwärtigt dıe Kırche In der lıtur-

gischen Gemeinschaft der Gläubigen, und ZW: in eıner innlıch unmıittelbar zugänglıchen

Performativ heißt Waırklichkeit verändernd oder bildend.
Die theologische ede VO Haushaltsplan Gottes bezieht sıch auftf das ın der Geschichte der Of-

fenbarung ezeugte und erfahrene Wiırken es VO  - Anbegınn der Schöpfung DIS iıhrer oll-
endung.
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Weiıise, dıe Von dichtester anamnes!I1Ss, mımesıs und pOoleSIS des aubens gekennzeichnet ist
Jede sakramentale Feıler ebt in diesen dre1 Grundvollzügen des Gottesdienstes:

Wahrnehmung und obpreıs der heilenden befreienden Tat Gottes und mıt
dem Menschen Urc das zeıtenumfassende Gedächtnis se1ıner Geschichte mıt chöp-
fung und Menschen:
darstellende und freie Nachahmung selner Heılstaten in symbolıschen Präsentationen
DZW. andlungsgestalten als bejahende Antwort auf Gottes Kommen:
Herstellung Heılswirklichkeit durch das Erflehen, zeichenhafte orwegnehmen
und Geschehenlassen VonNn erwandlung Neuschöpfung Urc Gott.

Selbstverständlich erschöp sıch Glaube nıcht in dieser asthetisch faßbaren Gestalt
Komplementär dazu ist wg herausgefordert, den ethischen Impuls des Heıilsangebotes Gottes
für selne Schöpfung Zusetizen In Dıakonie und Zeugnis
ber ohne Gedächtnis-, Darstellungs- und performatıve Erwäfiungs-Kunst ware hristli-

cher Glaube halbıert und nıiıcht lebensfähig. Wiıchtigster der Entfaltung dieser Kunst ıst
dıe Liturgie mıt iıhr ZUSsammmen der Raum., der S1e reservliert ist. Gleichzeitig bedeutet
das, sıch sowohl die lıturgischen andlungen selbst WI1e auch der lıturgische Raum als
künstlerisc qualıtätvo auswelsen müssen *  > rst diıese Qualität sıchert iıhnen dıe Gewähr,
innlıch wirksamer Verwels auf ranszendenz und sakramentaler egegnungsort mıt der
Wiırklıichkeit, Herrlichkeit und chonnher des Gottesmysteriums se1in können.

Orientierungslinien für das Wechselspiel zwischen iturgie unKirchenraum
es Kırchengebäude konserviert, jfei w1e dıe Ordnung der Liturgie insgesamt, meıst

über Generationen hinweg bestimmte Weıisen des Gedächtnisses, der Darstellung und der
performatiıven IW  ung des Gottesmysteriums. Dazu gehören auch archıtektonische bzw.
inventarısche Dokumente, die das Selbstverständnis der kırchlichen Gemeininschaft WIE der
ıturgie samıt ihrer heilsgeschichtlichen und polıtisch-gesellschaftlichen Referenzen be-
stimmter Epochen widerspilegeln.

Zwischen archıtektonischer bzw. inventarischer Vorgegebenheit und tuell gefelerter
Liturgie kommt CS unweı1gerlıc. einem Wechselspiel:

Der Raum provozıert, enkt oder verhindert bestimmte Handlungs- und Kommunikati-
onsmöglıchkeiten, Möglıchkeiten der Gottesmemori1a, der gläubigen anamnes!1Ss, mıme-
S15 und polesIS: dıe Raumgestalt ee1ın dıe lıturgischen andlungsgestalten, dıe
ezıehungen zwıschen den Rollenträgern, dıie Qualität der persönlıchen Präsenz der
einzelnen Mitfeiernden
Dıie lıturgischen andlungen wıederum provozleren eiıne bestimmte Raumwahrneh-
IMNUNg, Kaumausnutzung und fallweise Raumveränderung. Liturgische Reformen VeOTI-
angen immer auch Eıngriffe in dıe „Raumordnung“ des Gottesdienstgebäudes.

Liturgie gemäß iıhrem gegenwärt.  ıgen Selbstverständnis eines ansparenten Bezıle-
hungs- und Begegnungsraumes des aubens Sıe erfordert näherhıin Feier der Eucharı-
stie einen geglıederten und gerichteten Eınheitsraum. Geglıedert muß der Raum gemäß der
I1  DISC vorgezeichneten ersammlungsstruktur se1n; gerichtet muß OI: se1n, insofern SE

Zur gegenwärtig schwierigen Frage nach ästhetischen Urteilskriterien Im Blıck auf zeitgenöÖssi-sche uns vgl STRASSER, Zur Aktualıtät der Frage „Was ist Kunst‘“? In Religion
uıt 1997, 31—37, bes 361.
Gedächtnis KöÖrper ın Gegenwartskunst. Hg Kölbl Larcher Rauchenberger. Ostfildern-
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einer lıturgischen „Intensivzone“ edarf, dıe sıch 1m Fall der Eucharıstiefeijer Altar,
mbo und SESSIO spannt, 1im Fall der Tauflıturgie etwa autfbecken respektive Tauf-
ste1n. eıters kann der Kırchenraum auf eın mıt den lıturgischen Vollzügen korrespondie-
rendes „Bıldzentrum“ hın gerichtet se1n. Die SaCNAN1C ANSCINCSSCHC Ausgerichtetheıt des
Raumes muß SCHHNEDBIIC auch seine lıturgisch erforderliche „Begehbarkeıt“ gewährleısten,
etiwa: Prozessionswege zwıschen nnerha. der einzelnen Aktıonszentren, zwıischen
Tautbecken/Taufstein und arbereich., zwıischen dem eucharıstischen Versammlungsraum
und dem des abernakels

Archiıtektur und inrıchtung des Kırchenraumes können mıt der Feler des Gottesdienstes
In eın posıtıv-kreatives Wechselspiel treien, WE sıch der Raum verstehen und erle-
ben g1bt

als qualıifizierter und inspirıerender gläubıger anamnesıs des Gottesmysteri1ums,
als „spielfähıge Bühne‘*‘ mımetischer Präsentation der Gotteswirklichkeit und
als exemplarısche Stätte der poletischen erwandlung 1Im er der Gottesbegeg-
NUNS

Zusammenfassend selen esenha ein1ge theologısche Orientierungslinien Gestalt
und Gestaltung des Gottesdienstraumes 9 die gegenwärtı besonders wichtig CT -
scheinen:

Der gesamte Kırchenraum steht als Bühne der lıturgischen Präsentation des Gottesmy-
steriıums ZUT Disposıtion.
Eın Gottesdienstraum mulß3 dıie lıturgisch aktıvierte anamnes!1s, mımesı1s und pOoLESIS des
Gottesgeheimni1sses ermöglıchen, begleıten bzw. fördern; Cr sS1e nıcht eANnındern
Eın Gottesdienstraum mul 1ın se1liner archıtektoniıschen Konzeption und In se1iner Eın-
rıCc. den Qualitätskriterien Von Kunst entsprechen; S: keinesfalls klıscheeha
produzıert oder mıt SC durchsetzt se1InN.
Eın Gottesdienstraum mul auch außerhalb der Liturgie mıt seinen „Benützern“ dıa-
logfähig se1n und als sprechende Szene der Präsentation des Gottesmysteriums erlebt
werden können.
Gottesdiensträume, der bereıts lange eıt bestehen, samméln naturgemäß Inventar VOI-
schıiedener Epochen. Die Neugesta  Q olcher Räume muß Rücksicht nehmen auf:

dıie Gewährleistung lıturgischer 10Nalıtal gemäß wä11igem Liturgiever-
ständnıis;
die Gewährleistung künstlerischer Qualität in jeder Hınsıcht. Die Umgestaltung
alter Kırchenräume. dıe als Spiıtzenwerke chrıistlıcher 1te und Kunst gel-
icn; darf nıcht mıt ıtteln zweıtklassiger Kunst erfolgen!

C) dıe Gewährleistung der Verstehbarkeit des geschichtlich gewachsenen Raumen-
embles und der rkennbarkeit se1iner hıstorischen Schichten:
dıie CWi Von archıtektonischer Substanz bzw. Von Eınriıchtungsstücken, die
aus dem Blickwinkel christlicher Kulturtradition bzw. enkmalpflegerisc. als
schützenswert erscheinen.

Eın Gottesdienstraum soll seinen Benützern 1InN- WwWI1e auberha. der Liıturgie befreiende
und e1ılende mpulse Begegnung mıt der Wiırklichkeit (Gjottes zuschicken.
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